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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Gertie Sullivan lebt in Sea Breeze, einem kleinen Küstenort in Maine, wo jeder jeden
            kennt und die Feindschaft zwischen den Familien Sullivan und Tripp seit Generationen
            zum Alltag gehört. Als Gertie eines Abends eine folgenschwere Entscheidung trifft,
            verschlägt es sie ausgerechnet auf die Yacht der Tripps und direkt in die Arme des
            falschen Mannes.
         

         Weaver Tripp ist älter, gutaussehend und unverschämt charmant. Der erfolgreiche Geschäftsmann
            kehrt nur widerwillig in seine Heimat zurück, um das chaotische Familienerbe zu regeln.
            Gefühle haben in seinem Leben keinen Platz – schon gar nicht für eine Sullivan.
         

         Zwischen verbotener Anziehung, alten Familienfehden und dunklen Geheimnissen wird
            aus einer einzigen Nacht schnell mehr, als beide geplant haben. Je näher Gertie und
            Weaver sich kommen, desto größer wird die Gefahr, einen Konflikt neu zu entfachen,
            der ihre Familien seit Jahrzehnten entzweit.
         

         Doch hat ihre Liebe überhaupt eine Chance gegen einen Hass, der seit Generationen
            gewachsen ist?
         

         Über Lili Valente

         Lili Valente ist USA-Today-Bestsellerautorin und schreibt Romane von spannungsgeladener
            Romantic Suspense bis hin zu humorvollen Liebesgeschichten voller Gefühl. In ihren
            Büchern wird gelacht, gestritten und geschwärmt – eines ist jedoch immer sicher: Am
            Ende wartet ein Happy End.
Sie lebt mit ihren zwei Söhnen und ihrem Hund in Vermont.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Lili Valente

         Make me Yours

         Aus dem Amerikanischen von Sabine Neumann
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            PROLOG
            

         

         Mein Haar um seine Faust gewickelt, seine Lippen an meinem Hals, seine raue Stimme,
            die flüstert: »Du gehörst mir. Hier gehörst du hin. Zu mir. Für immer.« – Das ist
            der Stoff, aus dem meine erotischsten Tagträume sind.
         

         In der vergangenen Woche hat mein eiskalter Milliardär all diese Träume wahr werden
            lassen.
         

         Und er hat mitten in meinem Leben eine Bombe gezündet.

         Nichts wird mehr so sein wie zuvor, selbst wenn ich jetzt sofort diesen Raum verlasse
            und ihn nie wiedersehe. Ich kann nicht zurück und ich habe keine Ahnung, wie es weitergehen
            soll.
         

         Es ist furchterregend, und ein Teil von mir wünscht sich, ich hätte Weaver Tripp nie
            kennengelernt. Der andere Teil klammert sich an seinen Schultern fest, während er
            mit den Zähnen über meine Nippel fährt, und fleht ihn an, niemals aufzuhören, mich
            niemals loszulassen.
         

         »Niemals«, verspricht er und reißt mir mit einer Hand die Hose herunter, während er
            mit dem Mund weiterhin meine elektrisierte Haut quält.
         

         Es ist eine Qual, was er mir antut, wie er mich zum Brennen bringt. Die süßeste Qual,
            die ich je erlebt habe …
         

         »Das ist mein Mädchen«, sagt er und stöhnt, als er die Hand an meinem Höschen herabgleiten
            lässt. »So feucht für mich. Ich liebe es zu spüren, wie nass und bereit du für mich
            bist, Süße. Verdammt, ich liebe es so sehr.«
         

         Ich stöhne und hebe die Hüften, um seine Finger in mir aufzunehmen. Er hat meine Klit
            noch nicht einmal berührt, aber ich bin schon so nah dran, dass es sich anfühlt, als
            würde ich von einem Tornado erfasst und immer höher in eine wirbelnde Wolke der Lust
            getragen. Und wie bei einem echten Tornado besteht das ernsthafte Risiko, dass ich
            es nicht überleben werde, mich diesem Mann noch einmal hinzugeben. Er ist eine Gefahr
            für meine Familie und wahrscheinlich der versierteste Lügner, den ich je getroffen
            habe.
         

         »Ich liebe dich, Sully«, sagt er und schiebt seine Hose und Boxershorts gerade weit
            genug herunter, um seine Erektion freizulegen. Ich spüre, wie sein Schwanz fiebrig
            an meinem Oberschenkel pulsiert und frische Hitze zwischen meinen Beinen aufsteigt.
            »Ich werde dich immer lieben.«
         

         Aber das …

         Das ist keine Lüge.
         

         Das ist die Wahrheit. Ich höre es in seiner Stimme, spüre es an der Art, wie seine
            Hand zittert, wenn sie über die Rückseite meines Oberschenkels gleitet.
         

         Bevor ich etwas erwidern kann, drückt er mein Knie in Richtung meiner Rippen und ist
            in mir. Ich keuche auf, als er mich ausfüllt – tief und schnell. Ich stöhne bei dem
            Anflug von Schmerz auf, der sich schnell in Lust verwandelt, als er mich hart nimmt
            und seinen Anspruch auf mich geltend macht, wie er es noch nie zuvor getan hat.
         

         Dieser Mann hat mir den Hintern versohlt und mich gefesselt und mir sexy Dinge ins
            Ohr geflüstert, aber so hat er mich noch nie genommen.
         

         Als könne er mir nicht nah genug kommen …

         Als hätte er Angst, es könnte das letzte Mal sein …

         »Mir, du gehörst mir«, raunt er, packt mein unverletztes Handgelenk und drückt es
            über meinem Kopf auf den harten Boden. »Du gehörst mir, und ich gehöre dir. Spürst
            du es nicht? Es stimmt. Dafür sollten wir kämpfen.«
         

         Ich wölbe den Rücken und wehre mich gegen seinen Griff, wohl wissend, dass er mich
            nicht entkommen lassen wird. Vorher wird er mir blaue Flecken verpassen, denn er weiß,
            dass ich es so mag. Mit aller Kraft gegen ihn zu kämpfen, während er mich fickt, macht
            mich so an wie nichts, was ich mir vor Weaver je hätte vorstellen können.
         

         Er hat mich verändert, befreit.

         Er ist ein Anker, der mich auf den Meeresgrund zieht, und der Hafen im Sturm, nach
            dem ich mich mein ganzes Leben lang gesehnt habe.
         

         Er ist mein Teufel und mein Retter, und als er mein Handgelenk gerade lange genug
            loslässt, um mir so fest auf den Hintern zu schlagen, dass eine Schockwelle durch
            mein Nervensystem geht, rollt der Orgasmus über mich hinweg.
         

         Ich komme, schreie seinen Namen und flehe um Gnade, aber ich sollte es besser wissen.
            Gnade ist dieser Tage Mangelware. Und Weaver ist nicht bekannt dafür, irgendjemanden
            zu verschonen – weder seine Feinde noch seine Freunde noch irgendetwas dazwischen.
         

      

   
      
         
            KAPITEL EINS
            

         

         Eine Woche zuvor …

         Gertrude »Sully« Sullivan

         Eine Frau, die kurz davorsteht, einige sehr riskante Entscheidungen zu treffen …

         Das ist dumm.

         Ich sollte nicht hier sein und ganz sicher hätte ich diese NACHRICHT nicht schicken
            sollen …
         

         Ich liebe Mark Tripp nicht.

         Ich mag Mark nicht einmal besonders.
         

         Ja, es hat Spaß gemacht, mit ihm rumzumachen, aber unsere »Situation« endete, als
            die Septemberkälte eingesetzt hat. Nach der Arbeit hinter dem Hafenhaus oder in einer
            abgelegenen Bucht herumzufummeln, hat bei Temperaturen knapp über dem Gefrierpunkt
            einfach nicht mehr annähernd so viel Spaß gemacht. Und drinnen konnten wir uns nicht
            treffen, ohne entdeckt zu werden.
         

         Mark wohnt mit seinen Cousins zusammen – beide sind Tripps, die den Sullivan-Clan
            dafür hassen, dass er seit fünfzig Jahren bei Hafenbesprechungen »Ärger macht«. Hätte
            er mich mit nach Hause gebracht, wäre er als schwarzes Schaf der Familie abgestempelt
            worden.
         

         Und was den Sullivan-Clan angeht? Mein Großvater hasst Rodger Tripp, Marks Vater,
            den Tripp-Patriarchen, mit der Leidenschaft von tausend riesigen Hummerscheren, die
            alle gleichzeitig zuschnappen.
         

         Seit ich denken kann, höre ich Geschichten über die gierigen, selbstsüchtigen Tripps,
            die in unserer Stadt ein illegales Fischereiimperium aufgebaut haben, indem sie geltendes
            Recht umgangen und korrupte Politiker bestochen haben. Laut Gramps versuchen die Tripps,
            jeden, der nicht ihren Nachnamen trägt, auszupressen und zu vernichten.
         

         Die Tripps werden erst glücklich sein, wenn jedes Boot in unserem Hafen ihr hässliches
            Logo auf dem Rumpf trägt. Die Tripps lügen, betrügen und stehlen. Die Tripps sortieren
            ihren Müll nicht, bringen ihre Einkaufswagen nie zurück und stammen wahrscheinlich
            von Satansanbetern ab.
         

         »Es hat schon seinen Grund, warum sie nicht mit ihren Wurzeln prahlen wie der Rest
            dieser Mayflower-Arschlöcher«, sagt Gramps gern, wenn er in der Kneipe ein paar Gläser
            zu viel getrunken hat. »Die sind kurz vor der Hexenverfolgung aus Salem hierhergekommen.
            Geflüchtet vor dem Galgen und dem Scheiterhaufen. O nein, nicht mit den Tripps. Die
            wussten, wann sie ihre Zelte abbrechen und weglaufen mussten. Das ist das Problem
            mit Hexenjagden. Echte Hexen werden vom Teufel gewarnt und verschwinden aus der Stadt, und am Ende werden
            unschuldige Menschen verbrannt.«
         

         Und auch wenn ich mir zu achtzig Prozent sicher bin, dass er nicht wirklich an Hexen
            glaubt oder daran, dass sein Erzfeind Rodger Tripp einen direkten Draht zum Teufel
            selbst hat, würde Gramps einen Herzinfarkt erleiden, wenn ich einen Tripp-Jungen mit
            nach Hause bringen würde.
         

         Mein Großvater war wie ein Vater für mich, seit mein eigener Vater kein Interesse
            an dieser Aufgabe mehr gezeigt hat, und normalerweise ist er ein absolut »cooler«
            Vaterersatz. In der Grundschule durfte ich samstags so viele Freundinnen zu Übernachtungspartys
            einladen, wie ich wollte, und er hat Pizza für die ganze Truppe bestellt. Er machte
            Überstunden, um meine Zahnspange und mein erstes Auto zu bezahlen, und ich hatte nie
            Hausarrest. Und als ich nach der Highschool verkündet habe, in die alte Wohnung über
            seiner Garage einziehen zu wollen, hat er mir dabei geholfen, den Teppich zu ersetzen
            und eine Küchenzeile einzubauen.
         

         In den sechs Jahren seit meinem »Auszug« hat er kein einziges Mal ein Wort über Männer
            in meiner Wohnung verloren. Gramps und ich reden nicht über Romantik, aber er hatte
            immer Freundinnen zu Besuch, selbst als ich klein war und direkt gegenüber von seinem
            Zimmer geschlafen habe. Und wenn ich mal mit einem süßen Touristen flirte, gibt er
            mir gelegentlich mit einem Zwinkern über die Bar hinweg zu verstehen, dass Frauen
            seiner Meinung nach genauso viel Spaß haben dürfen wie Männer.
         

         Solange die Frau keine Sullivan ist, die ein Auge auf einen Tripp geworfen hat.

         Wenn Gramps wüsste, dass ich Mark Tripp am Whale Song Beach erlaubt habe, die Hand
            unter mein Shirt zu schieben, wäre er sehr enttäuscht. Wenn er wüsste, dass ich Mark
            heute Abend ein Dekolleté-Foto geschickt habe, als ich mich einsam gefühlt und mir
            gewünscht habe, ich würde nicht in einem Hummerkaff voller Männern leben, die ich
            schon seit meiner Kindheit kenne, und ohne die geringste Chance, jemals einen festen
            Freund zu finden, würde er mein Handy ins Meer werfen.
         

         Und mich vielleicht gleich hinterher …

         Ich muss an Marks Handy herankommen, bevor er das Foto irgendjemandem zeigt. Klatsch
            und Tratsch verbreiten sich in Sea Breeze wie ein Lauffeuer. In unserem winzigen Städtchen
            in Maine herrscht während der Touristensaison Hochbetrieb, mit Musik- und Kunstfestivals,
            Lagerfeuern am Strand und Open-Air-Kino am Gemeindezentrum. Aber im Oktober gibt es
            nichts zu tun, außer Bier zu trinken, sich vor der morgendlichen Bootsfahrt extra
            warm anzuziehen und zu reden.
         

         Und Mark redet gern. Er hat zwar geschworen, er wolle ebenfalls nicht, dass jemand
            von unserem kleinen Geheimnis erfährt, aber trotzdem hat er mich beim jährlichen Hummerfest
            des Moose Club im August immer wieder von der anderen Seite des Saals angestarrt.
            Trotzdem hat er auf dem Bauernmarkt meine Hand berührt, als wir beide nach demselben
            Laib Sauerteigbrot gegriffen haben. Und trotzdem hat er Maya Swallows, einer meiner
            besten Freundinnen, erzählt, er fände mich »wunderschön«, als ich eines Nachmittags
            nach der Arbeit Fotos auf dem Pier gemacht habe.
         

         »Er hat gesagt, du siehst aus wie ein Filmstar«, hat mir Maya am selben Abend beim
            Buchclub im Café unserer Freundin Elaina erzählt. »Ist das nicht süß?«
         

         »Nein, eher dumm«, habe ich erwidert.

         Denn das war es wirklich. Wenn irgendjemand aus unseren Familien in der Nähe gewesen
            wäre und es mitbekommen hätte, würden wir jetzt beide ziemlich in der Scheiße sitzen,
            und das alles für nichts. Mark liebt mich auch nicht. Er findet mich hübsch – trotz
            meiner ständig aufgerissenen Lippen, weil ich den ganzen Tag auf einem Boot verbringe
            –, denn ich habe einfach die blauen Augen und die langen blonden Haare, auf die er
            steht. Er findet aber auch viele andere Frauen hübsch. Die lädt er auch gerne ein,
            auf der Yacht seines Vaters zu übernachten. Aber mich nicht. Ich war nie besonders
            genug für eine Einladung auf die Merry Way. Und das obwohl das Boot im Grunde der einzige Ort in der Stadt ist, an dem wir eine
            Chance gehabt hätten, allein zu sein, ohne dass unsere Familien etwas mitbekommen
            hätten.
         

         Die Merry Way liegt an einem privaten Liegeplatz am Rande der Bucht, abgeschirmt durch die Eisdiele,
            mit Zugang zum Strandweg auf der anderen Seite. Ich hätte auf dem Wanderparkplatz
            parken und durch die Dünen gehen können, um Mark auf der Yacht seines Vaters zu vögeln,
            und wäre vor Sonnenaufgang wieder bei meinem Truck gewesen, ohne dass es jemand bemerkt
            hätte. Ich bin es gewohnt, im Morgengrauen aufzustehen, um auf dem Wasser zu sein,
            genau wie Mark. Hätten wir noch einen Schritt weitergehen wollen, wäre das die perfekte
            Lösung gewesen.
         

         Aber Mark hat mich nie auf die Yacht eingeladen, und ich habe nie angedeutet, dass
            er das tun sollte. Wir wussten beide, dass das zwischen uns die möglichen Folgen nicht
            wert war.
         

         Hätte ich mir das doch nur klargemacht, bevor ich mit Elaina zwei Grogs getrunken und mich dann mit einem total heißen Gefühl und
            viel zu einsam auf den Heimweg gemacht habe. Hätte ich doch nur nie dieses Foto geschossen,
            als ich mich für die Dusche ausgezogen habe. Hätte Mark doch nur auf eine meiner fünf
            Nachrichten geantwortet, in denen ich ihn angefleht habe, das Foto zu löschen, sobald
            ich wieder nüchtern war. Hätte ich doch nur magische Kräfte, mit denen ich durch die
            Zeit reisen und die Uhr weit genug zurückdrehen könnte, um Elaina zu sagen, dass sie
            mir den zweiten Drink nicht mixen soll.
         

         »Ist schon gut. Du bist noch rechtzeitig zur Besinnung gekommen. Du schaffst das.
            Wie schwer kann das schon sein? Wahrscheinlich schläft er schon«, murmle ich, schleiche
            weiter den Pier hinunter und spähe um die Außenwand der verrammelten Eisdiele herum.
         

         Es riecht immer noch vage nach Waffeln, selbst zwei Monate nach Saisonschluss, und
            mein Magen knurrt bei dem Duft von süßem, geröstetem Teig. Ich drücke mir eine Hand
            auf den Bauch und verspreche ihm eine Schüssel Ramen, sobald wir nach Hause kommen,
            wenn er nur noch ein paar Minuten ruhig bleibt.
         

         Rodger Tripps Boot ist zwar eine Yacht, aber eine kleine. Mark – und sein Handy –
            können also nicht weit sein. Und er muss ziemlich tief schlafen, wenn er nicht auf
            meine Nachrichten antwortet.
         

         Wie bei den meisten aus unserer Generation könnte Marks Handy genauso gut dauerhaft
            an seiner Hand befestigt sein. Er antwortet immer innerhalb von ein oder zwei Minuten
            auf Nachrichten, selbst wenn er auf seinem Boot unterwegs oder mit einem anderen Mädchen
            zusammen ist. Er ist nur dann nicht zu erreichen, wenn er ausgeknockt ist, weil er
            zu viel getrunken hat.
         

         Es ist Freitagabend, und alle Boote in der Stadt bleiben morgen vor Anker, weil ein
            Hurrikan über Neuengland hinwegfegen soll. Der Sturm wird zwar voraussichtlich in
            einiger Entfernung vor der Küste vorbeiziehen, aber das Wasser wird morgen verdammt
            unruhig sein und sich nicht zum Fischen eignen. Das bedeutet, dass jeder Hummerfischer
            und jede Hummerfischerin in der Stadt heute Abend in der Kneipe war oder mit Freunden
            am Lagerfeuer im Garten Hummer gegessen hat.
         

         Auf meinem achthundert Meter langen Spaziergang von zu Hause bin ich an drei solcher
            Versammlungen vorbeigekommen und von weiter unten am Strand höre ich Musik. Wahrscheinlich
            sind die Leute dort im Stadtzentrum voll in Partylaune.
         

         Während ich um die Hütte spähe, hoffe ich kurz, dass Mark auf einer dieser Partys
            ist. Vielleicht hat er sein Handy früher am Tag hier auf der Yacht vergessen, und
            deshalb hat mich meine »Freunde orten«-App hierhergeführt. Vielleicht schaffe ich
            es ja doch, mich hineinzuschleichen und mir sein Handy zu schnappen, ohne entdeckt
            zu werden.
         

         Doch als mein Blick auf die Merry Way fällt, sehe ich, dass dort drinnen Licht brennt. Es ist nur ein schwaches Leuchten,
            aber es ist ein Lebenszeichen, das es nicht gäbe, wenn niemand an Bord wäre. Man kann
            über die Tripps sagen, was man will, aber sie halten nichts von Geld- oder Stromverschwendung.
         

         Ich höre Gramps’ Stimme in meinem Kopf, die das als ein weiteres Zeichen dafür deutet,
            dass sie ein Haufen gieriger Bastarde sind, aber ich ignoriere sie. Ich muss mich
            auf die anstehende Aufgabe konzentrieren.
         

         Ich ziehe mir die Kapuze meines schwarzen Hoodies über und senke den Kopf. Dann eile
            ich leise um die Eisdiele herum und zu dem schmalen Steg, der den privaten Liegeplatz
            der Merry Way mit dem Rest der Anlage verbindet. Wolken ziehen auf, aber im Moment steht der Mond
            hoch und hell und strahlt genug Licht aus, um mein blondes Haar wie ein Leuchtfeuer
            auflodern zu lassen. Aber deshalb habe ich dunkle Klamotten angezogen, bevor ich das
            Haus verlassen habe. Jetzt verschmelze ich mit den Schatten, während ich die Gangway
            entlangschleiche und das Deck betrete.
         

         Meine Stiefel machen ein unerwartet lautes Geräusch, als sie das polierte Holz berühren.
            Ich erstarre, mein Magen zieht sich zusammen, und mein Herz schlägt mir bis zum Hals.
            Ich halte den Atem an und lausche angestrengt auf Geräusche von unten, aber da ist
            nichts, nur das Pfeifen des Windes durch den zerfledderten Windschutz der Eisdiele
            und das Plätschern der Wellen gegen den Rumpf. Nach einer Weile fühle ich mich sicher
            genug, um dem schwachen Schein der Solarleuchten auf dem Deck zum Eingang zu folgen.
         

         Ich schlucke und versuche, meinen rasenden Puls zu beruhigen.

         Mark ist ein starker Kerl, aber kein Waffennarr wie manche Männer in der Stadt. Sollte
            er mich erwischen, wird er sich also im schlimmsten Fall auf mich stürzen, bevor er
            merkt, wer ich bin. Ich habe nämlich echt keine Lust darauf, wegen Hausfriedensbruchs
            erschossen oder mit einem rostigen Angelhaken erstochen zu werden.
         

         Der Gedanke erinnert mich an die hartnäckigste lokale Legende von Sea Breeze – die
            von dem Kapitän mit dem Haken an der Stelle, an der seine rechte Hand sein sollte.
            Angeblich soll er an den örtlichen Knutschplätzen Jagd auf Teenager machen. Natürlich
            gibt es in vielen Städten Versionen dieser Legende, aber das Besondere an der Legende
            von Sea Breeze ist, dass unser Kapitän in seinem großen gelben, blutverschmierten
            Regenmantel immer ein Stück seines Mantels zurücklässt, wenn er ein Opfer fordert.
         

         Seit Generationen finden Jugendliche in der Stadt immer wieder Teile dieses blutgetränkten
            Mantels. Es spielt keine Rolle, dass hier seit Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts
            niemand mehr ermordet wurde, aber die Nachricht, dass ein Fetzen des Mantels gefunden
            wurde, jagt mir immer einen Schauer über den Rücken. Elaina findet das zum Schreien
            komisch. Sie hasst Gruselbücher und -filme, aber aus irgendeinem Grund bringt sie
            der reale Beweis, dass jemand will, dass Teenager in dieser Gegend zu viel Angst haben,
            um in ihren Autos rumzumachen, zum Kichern.
         

         An diesem Punkt bezweifle ich, dass ich jemals wieder kichern werde.

         Als ich die Treppe erreiche, die in den Hauptwohnbereich der Yacht hinunterführt,
            schlägt mir das Herz bis zum Hals, und meine Kehle ist so trocken, dass sie beim Schlucken
            ein seltsames Geräusch von sich gibt.
         

         Also höre ich auf zu schlucken.

         Keine Geräusche. Kein Mucks.

         Nur ein stiller Gang in die Kabine, wo Marks Handy hoffentlich auf dem Nachttisch
            liegt. Ich werde es mir schnappen, meine fünf Nachrichten und das belastende Foto
            löschen und mich dann ebenso schnell und still zurückziehen.
         

         Einen Moment lang scheint alles nach Plan zu laufen. Ich schaffe es durch den elegant
            eingerichteten Wohnbereich, den schmalen Flur entlang, mit dem Bad und der kleineren
            Kabine auf beiden Seiten, und bis zur Eignerkabine, wo Mark unter der Decke liegt.
            Ich kann seine Umrisse gerade so ausmachen.
         

         Der Raum ist dunkel und wird nur durch den schwachen Schein des Mondlichts erhellt,
            das durch die Vorhänge auf der linken Seite der Kabine dringt. Die Vorhänge scheinen
            eine hellere Farbe zu haben, aber es sind dicke, schwer gewebte, bei reichen Menschen
            übliche Vorhänge, die das Licht draußen und den Schall drinnen halten. Ich wette,
            Mark könnte in diesem Bett seine aktuelle Freundin vögeln und niemand an Deck würde
            etwas hören.
         

         Als ich eintrete – glücklicherweise sind meine Schritte auf dem dicken Teppich nicht
            zu hören –, habe ich das Gefühl, verschluckt zu werden. Alles fühlt sich gedämpft
            an, als wäre ich im Bauch eines Wals, der im Frühling hierherkommt, um sich mit Plankton
            und Fisch vollzufressen.
         

         Später werde ich die schalldämpfenden Eigenschaften des Raumes dafür verantwortlich
            machen, dass ich die Bewegung erst höre, als es zu spät ist.
         

         Und die Tatsache, dass ich nicht merke, dass der Mann im Bett nicht Mark ist, bis ich unter seinem starken Körper eingeklemmt bin.
         

         Keine Ahnung, wen oder was ich dafür verantwortlich machen kann, außer der Dunkelheit
            und dem verdammten Pech.
         

      

   
      
         
            KAPITEL ZWEI
            

         

         Weaver Tripp

         Ein Mann, der gerade einen Eindringling dingfest gemacht hat.

         Einen wunderschönen, faszinierenden Eindringling …

         In New York davon wach zu werden, dass jemand versucht, mich im Schlaf zu töten, wäre
            zwar schockierend, aber nicht völlig absurd gewesen. New York ist schließlich eine
            große, böse Stadt und kein verschlafenes Dörfchen wie Sea Breeze.
         

         Sea Breeze ist eine der sichersten Kleinstädte des Landes. Das wird auf der Website
            stolz verkündet, und es ist einer der Gründe, warum ich alles darangesetzt habe, nicht
            noch einmal hierher zurückzukommen, nachdem ich endlich weg war. Ich konnte die Heuchelei
            und die Diskrepanz zwischen öffentlicher Darstellung und Realität nicht ertragen.
         

         Diese Stadt war weder für mich noch für meine Mutter sicher, bei weitem nicht, und
            zu hören, wie alle, vom Bürgermeister bis zum Schulleiter, davon sprachen, wie glücklich
            wir uns schätzen konnten, in solch einem geschützten Refugium zu leben, brachte mein
            Blut in Wallung. Ich konnte nicht schnell genug von hier verschwinden. Kaum hatte
            ich mein Abschlusszeugnis in der Hand, saß ich schon im Flugzeug nach New York City,
            um dort ein hochkarätiges Praktikum zu absolvieren, bevor ich mein Wirtschaftsstudium
            an der Columbia begann.
         

         Aber das war okay. Niemand war traurig, als ich abgehauen bin.

         Rodger, mein viel älterer Bruder und Dads Liebling, brannte darauf, das Familienunternehmen
            zu übernehmen. Als ich meinen MBA-Abschluss in der Tasche hatte und eine Stelle bei
            einer der größten Banken der Welt angetreten bin, hatte Rodger das Fischerei-Imperium
            bereits fest im Griff. Genauso wie mehrere korrupte Politiker, Männer und Frauen,
            die im Gegenzug für hohe Wahlkampfspenden gerne darüber hinwegsahen, dass die Tripps
            gegen das Gesetz des Staates Maine verstießen.
         

         Laut Fischereigesetz muss der professionelle Hummerfang von kleinen, unabhängigen
            Betrieben durchgeführt werden. Unser Betrieb ist zwar unabhängig, aber alles andere
            als klein, und die Art und Weise, wie mein Vater und mein Bruder das Geschäft organisiert
            haben, ist alles andere als legal. Seit zwei Generationen werden Mitglieder der eigenen
            Familie gezwungen, ihnen einen Prozentsatz ihres Gewinns zu zahlen, im Austausch für
            »Unterstützung« bei der Bootswartung. Als mein Bruder das Ruder übernommen hat, hat
            er noch eine weitere Gebühr für eine miese Gruppenkrankenversicherung hinzugefügt,
            bei der jeder die meisten Leistungen aus eigener Tasche bezahlen muss.
         

         Wäre ich ein besserer Mensch, hätte ich eingegriffen und meinen Bruder zur Rede gestellt
            und die jüngeren, verletzlicheren Familienmitglieder beschützt. Ich wäre der Held
            gewesen, für den mich unsere Mutter gehalten hat, bevor sie nur sechs Monate nach
            meinem gewalttätigen Vater gestorben ist, was bewies, dass es auf der Welt weder Gerechtigkeit
            noch Gnade gibt.
         

         Aber ich bin kein Held. Und ich bin kein guter Mensch. Was ich gerade wieder unter
            Beweis stelle, indem ich auf dem Eindringling sitzen bleibe, als mir klar wird, dass
            es sich um eine Frau handelt und dass sie wahrscheinlich zu Marks chaotischem Freundeskreis
            gehört. Vielleicht ist sie auch eine der vielen Frauen, die er fickt. Zumindest sieht
            sie so aus, als wäre sie sein Typ.
         

         Als ich sie auf die Matratze unter mir drücke, fällt ihr langes, blondes Haar in Wellen
            über die Laken. Das Mondlicht enthüllt ihre vollen Lippen, die sich vor Überraschung
            zu einem »O« öffnen, Wangenknochen, für die eine Prinzessin töten würde, und große
            Augen, die vermutlich blau sind, auch wenn ich ihre Farbe in der Dunkelheit nicht
            genau erkennen kann.
         

         Marks Eroberungen sind immer Blondinen mit blauen Augen, Mädchen, die aussehen, als
            könnten sie dringend ein Sandwich vertragen und eine Behandlung, die ihre aufgespritzten
            Lippen rückgängig macht. Aber die Lippen dieser Frau sind nicht künstlich aufgepolstert,
            dafür wirken sie zu weich, und sie ist nicht so dürr und zart, wie er es so gerne
            hat. Als sie sich unter mir bewegt und versucht, sich zu befreien, spüre ich die Kraft
            in ihrem schlanken Körper. Sie ist in erstaunlich guter Form, aber nicht stark genug,
            um mich abzuschütteln, als ich ihre Handgelenke packe und sie auf die Matratze drücke.
         

         Ich bin nicht wie die anderen Wall-Street-Leute in meiner Investmentfirma. Ich verlasse
            mich nicht auf meine Macht oder mein Geld, um für das andere Geschlecht attraktiv
            zu sein. Ich gehe jeden Morgen um fünf Uhr ins Fitnessstudio, um meine Dämonen auszutreiben
            und meinen Körper zu einer geladenen Waffe zu formen.
         

         Natürlich werde ich diese Frau mit meiner überlegenen Kraft nicht verletzen – ich
            bin schließlich nicht mein Vater –, aber ich bin nicht abgeneigt, einen Vorteil auszunutzen.
         

         »Wer bist du?«, frage ich.

         »B-bitte, es tut mir leid«, sagt sie keuchend. »Ich dachte, du bist Mark.«

         Aus irgendeinem Grund enttäuschen mich diese Worte. Ich schätze, ein Teil von mir
            hat gehofft, dass dieses Mädchen auch in anderer Hinsicht anders ist und vielleicht
            intelligent genug, um zu erkennen, dass mein Neffe ein egozentrischer Idiot ist, der
            ihre Zeit und Aufmerksamkeit nicht verdient.
         

         Aber das scheint nicht der Fall zu sein.

         Es sei denn natürlich, sie lügt …

         Sie sieht aus, als würde sie lügen. Ihr Blick huscht durch den Raum, bevor er wieder
            zu mir zurückkehrt.
         

         »Bitte.« Sie schluckt. »Lass mich einfach gehen, okay? Ich gehe und komme nie wieder.
            Versprochen.«
         

         »Schleichst du dich immer ganz in Schwarz gekleidet zu Mark ins Bett?«

         Sie schluckt erneut und ihre Stimme zittert, als sie sagt: »Ich mag Schwarz. Schwarz
            zu tragen ist nicht verboten.«
         

         »Aber Hausfriedensbruch schon.«

         Die Hochschulbildung hat mir das Rüstzeug gegeben, mit dem ich reich geworden bin,
            aber am Ende des Tages entscheidet immer mein Bauchgefühl. Und dieses Bauchgefühl
            sagt mir genau in diesem Moment, dass diese Frau etwas zu verbergen hat.
         

         Etwas Großes.

         »Was meinst du?« Ich nicke in Richtung des Nachttisches, auf dem mein Handy neben
            der abgedunkelten Lampe liegt. »Soll ich Mark anrufen? Ihn fragen, ob du die Erlaubnis
            hast, auf die Merry Way zu kommen?«
         

         Sie beißt sich auf die Unterlippe. »Bitte …«

         Ich ziehe eine Augenbraue hoch, ohne ein Wort zu sagen oder einen Muskel zu bewegen.

         Sie seufzt und sucht in meinem Gesicht nach einer Schwachstelle, die sie nicht finden
            wird.
         

         Anscheinend wird ihr klar, dass keiner von uns irgendwohin geht, bevor sie mir nicht
            eine Antwort gibt, denn sie flüstert: »Bitte … ruf Mark nicht an. Ich habe keine Erlaubnis,
            hier zu sein, aber ich kann erklären, warum ich hier bin. Ich wollte niemanden verletzen
            und auch nichts klauen, versprochen.«
         

         »Dann erklär’s mir.« Ich ignoriere ihren demonstrativen Blick auf ihre Handgelenke,
            die immer noch von meinen viel größeren Händen festgehalten werden. Ich werde diese
            Frau nicht aufstehen lassen, bevor ich nicht ein paar klare Antworten bekommen habe.
         

         Nach einem kurzen Moment seufzt sie wieder. »Ich habe Mark heute Abend ein Foto geschickt,
            nachdem ich mit einer Freundin was getrunken habe. Es war ein … anzügliches Foto.«
         

         »Sexting also«, entgegne ich und frage mich, für wie alt diese Frau mich hält. Ich
            bin vielleicht zehn oder noch ein paar mehr Jahre älter als sie, aber auch ich habe
            schon anzügliche Nachrichten erhalten. Ich habe sogar gerade ein paar auf meinem Handy.
            Ein Arschfoto von Raya, meiner Bettgefährtin in der Stadt, und ein künstlerisches
            Aktfoto von Angeline, meiner Fickfreundin in Paris.
         

         Aber ich denke weder an Raya noch an Angeline, als sich meine Gefangene wieder unter
            mir bewegt und mir ihre starken Oberschenkel und die vollen Brüste unter ihrem Kapuzenpulli
            noch deutlicher bewusstwerden.
         

         »Richtig«, sagt sie, und ich könnte schwören, dass sie rot wird. Das erkenne ich sogar
            im schwachen Mondlicht. »Sobald ich wieder nüchtern war, habe ich mich zu Tode geschämt
            und ihm erneut geschrieben und ihn gebeten, das Foto zu löschen, aber er hat nicht
            geantwortet. Dann ist mir eingefallen, dass ich seine Nummer immer noch in meiner
            ›Freunde orten‹-App habe. Ich habe gesehen, dass er anscheinend hier übernachtet.
            Auf dem Boot. Ich dachte, ich könnte mich einfach kurz reinschleichen und die Nachrichten
            selbst löschen, während Mark schläft …«
         

         Ich halte ihrem Blick stand und versuche zu entscheiden, ob ich ihr glauben soll.

         Mit der Zunge fährt sie sich über die Lippen, wodurch diese noch üppiger und küssbarer
            aussehen. Wäre sie nicht eine Geliebte meines Neffen, würde ich es definitiv in Erwägung
            ziehen. Ihre Schüchternheit bezüglich des Sexting ist süß, und ihr Körper ist wie
            geschaffen für die Art von athletischem Ficken, die ich schon lange nicht mehr genossen
            habe. Raya und Angeline sind beide zu dünn und zu zart, um mehr zu tun, als die Arme
            um mich zu legen und sich an mir festzuhalten.
         

         Aber diese Frau könnte mir Paroli bieten, da bin ich mir sicher, und je länger ich
            ihre vollen Lippen betrachte, desto mehr möchte ich sehen, wie sie sich zu einem »O«
            der Lust öffnen, während sie auf meinem Schwanz kommt.
         

         »Also … kann ich aufstehen?«, fragt sie nach einer Weile, ihre Stimme klingt in der
            Dunkelheit rau – auf diese sexy Art. »Ich kann Marks Handy suchen, meine Peinlichkeit
            löschen und hier weg sein, bevor du sagen kannst: ›Ich bin ein großer, furchteinflößender
            Mann, der gerne Leute tyrannisiert, die halb so groß sind wie er.‹«
         

         Bei ihren Worte überkommt es mich kalt. Es macht mir nichts aus, wenn man mich groß
            oder furchteinflößend nennt, aber ich bin kein Tyrann. Ich bin nicht mein Vater, und
            sie ist kein unschuldiges Waisenkind, auf das ich mich gestürzt habe, als es sich
            im Wald verlaufen hat.
         

         »Du bist unbefugt hier eingedrungen«, sage ich mit leiser, bedrohlich klingender Stimme.
            »In Maine gibt mir das jedes Recht, mich zu verteidigen. Mit Gewalt.« Ich schließe
            meine Finger fester um ihre Handgelenke, bis ich den rasenden Puls unter ihrer Haut
            spüren kann. »Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mitten in der Nacht ohne Einladung in ein fremdes Schlafzimmer spazierst.«
         

         »Woher weiß ich denn, dass du nicht unbefugt hier bist? Das ist das Boot von Marks Vater«, sagt sie und beweist
            damit, dass sie ebenso mutig wie uninformiert ist. »Und du bist nicht Marks Vater.
            Es sei denn, du hattest eine Haartransplantation und bist fünfzehn Zentimeter gewachsen.«
         

         »Nein, ich bin nicht Rodger«, sage ich mit angespanntem Kiefer. »Rodger ist tot. Jetzt
            gehört alles, was ihm gehört hat, wohl oder übel mir.«
         

         Ihr fällt die Kinnlade herunter. »Er ist tot? Was? Wann?«
         

         »Gestern. Am späten Nachmittag.«

         Sie blinzelt und schüttelt den Kopf. »Aber unten am Hafen hat niemand was gesagt.
            Kein Wort. Und nichts für ungut, aber das wäre hier eine große Neuigkeit.«
         

         »Weil alle Rodger gehasst haben?«

         Sie hat den Anstand, erneut rot zu werden, aber sie weicht nicht aus. »Ja. Genau.
            Er war ein Arschloch.«
         

         Ich verziehe die Lippen zu einem humorlosen Lächeln. »Ich schätze, du wirst am Sonntagmorgen
            keine Rede bei der Beerdigung halten.«
         

         »Wahrscheinlich nicht«, sagt sie und mustert mich mit zusammengekniffenen Augen. »Und
            was ist mit dir? Du die Neuigkeit über seinen Tod scheint dich jetzt auch nicht gerade
            erschüttert zu haben.«
         

         »Bist du immer so unverblümt?«, frage ich und erwidere ihren Blick.

         »Bist du immer so entschlossen, auf Frauen zu liegen, die nicht wollen, dass du auf
            ihnen liegst?«
         

         Ich lächle wieder, dieses Mal ein tödlicheres Grinsen. Ich weiß vielleicht nicht,
            wie man eine Beziehung länger als ein paar Monate aufrecht erhält oder wie sich Liebe
            anfühlt, aber ich weiß, wann eine Frau mich will. Und diese hier gibt ihren Worten
            nicht annähernd genug Nachdruck, als dass ich glauben könnte, sie wolle irgendwo anders
            sein als dort, wo sie gerade ist.
         

         Ich beuge mich zu ihr runter, sodass meine Lippen ihre ganz nah sind, und flüstere:
            »Haben deine Eltern dir nicht beigebracht, nicht zu lügen?«
         

         »Ich lüge nicht«, sagt sie, obwohl sie sich mir leicht entgegenwölbt, sodass ihre
            Brüste gegen meine Brust drücken. »Ich kenne ja nicht mal deinen Namen.«
         

         »Ist das alles, was es braucht?« Ich streiche ihren Unterarm hinunter, über ihren
            Ellbogen, um ihren Bizeps zu umschließen, und bin erneut beeindruckt von den Muskeln.
            »Einen Namen?«
         

         »Ich will nicht mit dir schlafen.«

         »Bist du dir da sicher?«

         Ich lasse meine Hand tiefer gleiten, über ihre Achsel, bis ich die Seite ihrer Brust
            berühre.
         

         Ich rede mir ein, dass ich keine Frau ficken will, die bereits einen Verwandten gefickt
            hat, aber in einer Stadt von der Größe von Sea Breeze dürfte eine solche schwer zu
            finden sein. Ich sitze hier mindestens die nächsten paar Wochen fest, bis ich die
            Angelegenheiten meiner Familie in Ordnung gebracht habe. Und ich will diese Wochen
            nicht allein verbringen. Die Vergangenheit verfolgt mich in dieser Stadt, aber die
            Geister sind leiser, wenn eine warme, willige Frau in meinem Bett liegt.
         

         Und dieses hier ist willig, ob sie es zugeben will oder nicht. Als ich mit dem Daumen leicht über ihre
            Brust streiche und mich ihrer Brustwarze nähere, entfährt ihr ein leiser, hungriger
            Laut.
         

         Ihre Stimme klingt belegt, als sie sagt: »Ich hatte noch nie einen One-Night-Stand.«

         »Wer hat was von einer Nacht gesagt? Ich will, dass du jede Nacht in diesem Bett auf meinem Schwanz kommst,
            bis ich in ein paar Wochen die Stadt verlasse.«
         

         »Du kennst mich nicht mal«, sagt sie.

         Ihre Brust hebt und senkt sich schneller. Ich ziehe den Reißverschluss ihres Hoodies
            herunter und enthülle ein enganliegendes, glänzendes schwarzes Tanktop, das ihre vollen
            Brüste eng zusammenhält und zwischen ihnen ein cremiges Tal bildet. Im Moment würde
            ich nichts lieber tun, als letzteres mit meiner Zunge zu erkunden.
         

         »Ich weiß, dass du schön und mutig bist und dass du relativ intelligent zu sein scheinst,
            obwohl du Mark gefickt hast.« Ich vergrabe die Finger im Stoff ihres Oberteils. »Was
            muss ich sonst noch wissen?«
         

         »Ich habe Mark nicht gefickt«, sagt sie. Ihre Lippen öffnen sich, als ich an dem Satin
            zupfe und ihn bis unter ihre Brust schiebe. Sie schluckt, ihre Kehle arbeitet, als
            ich die Hand auf ihre weiche, heiße Haut lege. Aber sie schaut nicht weg. Sie hält
            meinem Blick stand, als sie sagt: »Tatsächlich habe ich noch nie jemanden gefickt.«
         

         Ich halte inne, ehrlich überrascht.

         Überrascht, aber nicht abgeschreckt …

         Ich hatte schon einige Jungfrauen. Sie neigen dazu, sich stärker zu binden, was das
            Ende der Beziehung komplizierter macht als üblich, aber die meisten meiner Liebschaften
            enden früher oder später schlecht. Wenn es um Frauen geht, denke ich nicht zu weit
            in die Zukunft. Ich genieße die Wärme und die Verbundenheit als das, was sie ist –
            einfaches und pures Vergnügen.
         

         Im Moment gibt es nur eine Sache, die mir Sorgen bereitet. Na ja, vielleicht zwei …

         Ich nehme die Hand von ihrer Brust und stütze sie neben ihren Rippen auf die Matratze.

         »Wie alt bist du, Catwoman?«, frage ich und mustere ihr Gesicht erneut.

         Sie sieht zwar nicht wie ein Teenager aus, aber Mark ist ein Mistkerl, genau wie sein
            Vater. Rodger hat noch Highschool-Mädchen gevögelt, als er verheiratet war und ein
            Baby erwartet hat, und ich fürchte, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.
         

         Ein gewisser Altersunterschied macht mir nichts aus, aber ich will eine Frau in meinem Bett haben, kein Kind.
         

         »Ich bin vierundzwanzig«, sagt sie und reckt das Kinn in die Höhe. »Und ich bin weder
            prüde noch eine hoffnungslose Romantikerin, falls du das denkst. Ich stehe einfach
            nicht drauf, Gegenstand von Kleinstadtklatsch zu sein, und fast alle, mit denen ich
            arbeite, sind Männer. Ich weiß, wie die reden. Hummerfischer sind schlimmer als gelangweilte
            Hausfrauen, und ich will nicht, dass ein Haufen geiler, geschwätziger Kerle über mein
            Sexleben spekuliert.«
         

         Wieder überrascht sie mich. »Du bist Hummerfischerin?«

         Ich habe in meinem Leben schon einige kennengelernt, aber es ist immer noch ein Beruf,
            den überwiegend Männer ausüben. Und keine der Damen, die ich als Kind von den Booten
            kommen sah, hat auch nur annähernd so ausgesehen wie diese Frau. Sie ist eine Wikinger-Schildmaid,
            stark und schön und der lebende Beweis dafür, dass Frauen alles können, was Männer
            können, ohne dabei den Sonnenschutz zu vergessen, damit ihre Haut mit Mitte zwanzig
            nicht zu einer wettergegerbten Lederhülle vertrocknet.
         

         »Das ist ein geschlechtsneutraler Beruf«, kontert sie. »Und ja, das bin ich. Sechste
            Generation. Ein halbes Dutzend meiner Vorfahren liegt da draußen auf dem Meeresgrund,
            und noch ein paar Dutzend sind auf dem Friedhof oben auf dem Hügel. Das Fischen liegt
            mir im Blut. Ich könnte diese Stadt nicht verlassen, selbst wenn ich es versuchen
            würde.«
         

         »Und du willst es nicht versuchen«, sage ich.

         Anscheinend lese ich den Stolz auf ihrem Gesicht richtig.

         »Nein«, entgegnet sie und befeuchtet ihre Lippen mit der Zunge, als sie mit weniger
            sicherer Stimme hinzufügt: »Aber ich möchte auch keine fünfundzwanzigjährige Jungfrau
            sein, und mein Geburtstag ist im November, also …«
         

         »Alles Gute schon mal zum Geburtstag«, murmle ich, und mein Blick wandert zu ihrem
            harten Nippel hinunter. Meine Finger sehnen sich danach, sie zu berühren. Aber zuerst
            brauche ich noch eine Antwort auf eine weitere Frage. »Wie heißt du?«
         

         »Gertrude«, sagt sie in einem Tonfall, der mich herausfordert, den altmodischen Namen
            zu kommentieren.
         

         Ich lächle und mag sie mit jeder Minute mehr. Sie wird die perfekte Ablenkung sein,
            während ich hier bin, eine Möglichkeit, Dampf abzulassen, wenn der Stress mit meiner
            zerrütteten Familie zu viel wird.
         

         »Also, Gertrude –«

         »Nenn mich Sully«, sagt sie. »Das tun alle meine männlichen Freunde.«

         Männliche Freunde …

         Ich bin mir nicht sicher, ob ich einer von ihnen sein werde, aber okay …

         »Ich gebe dir gerne einen Sexualkundeunterricht, den du nie vergessen wirst, Sully«,
            sage ich. »Aber dafür brauche ich was von dir.«
         

         Sie zieht die Augenbrauen hoch. »Wow. Du hältst viel von dir selbst, oder?«

         Ich würdige die Frage nicht mit einer Antwort. Ich halte tatsächlich sehr viel von
            mir, und das wird sie auch, sobald ich sie so heftig zum Kommen gebracht habe, dass
            sie ihr kleines Sexting-Problem vollkommen vergisst.
         

         »Ich werde auch gerne in Ruhe gelassen«, sage ich, »und die Leute in Sea Breeze haben
            kein Recht, irgendwas über mein Leben zu erfahren. Wenn wir ficken, halten wir es
            geheim. Wenn sich unsere Wege in der Stadt kreuzen, grüßt du nicht. Du schaust mich
            nicht mal an. Du rufst mich nicht an, schreibst mir keine Nachrichten und störst mich
            nicht, wenn ich während der Arbeitszeit geschäftliche Dinge erledige. Und wenn ich
            dir sage, dass ich dich will, kommst du genauso hierher, schnell und leise, ganz in
            Schwarz gekleidet, damit dich niemand sieht, und du verschwindest, bevor morgens der
            erste Fischer am Hafen ankommt.«
         

         Ihr fällt die Kinnlade herunter, und sie schüttelt den Kopf. »Arschloch.«

         »In der Tat«, stimme ich zu.

         »Und stolz drauf. Großartig.« Sie schnaubt. »Du kannst mich mal, Mr Wie-auch-immer-du-heißt.
            Ich brauche weder deinen Schwachsinn noch deinen ›Unterricht‹ oder dein Ego, das so
            groß ist wie …«
         

         Ich schneide ihr mit einem Kuss das Wort ab und drücke meine Lippen auf ihre. Zuerst
            ist ihr Mund hart und unnachgiebig unter meinem, doch als ich ihre Brust umschließe
            und mit meinem Daumen über ihren harten rosa Nippel fahre, öffnen sich ihre Lippen
            zu einem lustvollen Keuchen. Einen Moment später kämpft meine Zunge mit ihrer, streichelt
            und neckt sie und fordert ihre Unterwerfung, während ich ihr Oberteil weiter nach
            unten ziehe und ihre beiden Brüste entblöße.
         

         »Ich brauche dein Versprechen, Catwoman«, sage ich und ziehe jetzt an ihren beiden
            Nippeln, während ich ihre Schenkel mit dem Knie auseinanderdrücke. »Wir tun so, als
            würden wir uns nicht kennen, und du kommst, wenn ich rufe, oder du bekommst heute
            Nacht keinen Orgasmus.«
         

         »Ich habe auch eine Bedingung«, sagt sie an meinem Mund, ihre Finger krallen sich
            in die nackte Haut auf meinem Rücken. »Du erzählst niemandem davon. Jemals. Ich will
            nicht, dass rauskommt, dass ich einen Tripp ficke. Ich weiß zwar nicht, wie du heißt,
            aber du musst ein Tripp sein, und deine Familie ist zum Kotzen.«
         

         Ich küsse sie heftiger und lächle. »Einverstanden. Du hast mein Wort, Sully. Und jetzt
            heb die Arme. Deine Klamotten müssen weg. Sofort.«
         

         Zu meiner Überraschung gehorcht sie ohne ein weiteres Wort und legt die Arme wieder
            auf die Matratze über ihrem Kopf. Ich ziehe ihr den Hoodie und das Tanktop gleichzeitig
            aus. Darunter kommt ein Körper zum Vorschein, der jedem Mann den Verstand rauben würde.
            Ihre Brüste sind groß, aber fest, mit blassen Nippeln, die nur eine Nuance dunkler
            sind als ihre Haut. Ihr Bauch ist straff und flach, mit sichtbaren Muskeln.
         

         Sie ist verdammt perfekt, und ich kann es nicht erwarten, den Rest von ihr zu sehen.

         Ich greife nach dem Bund ihrer Jogginghose und ihres Baumwollhöschens und ziehe sie
            langsam Zentimeter für Zentimeter nach unten. Dabei kommen noch mehr straffe Haut,
            sexy Hüftknochen und schließlich ein Büschel dunkelblonder Haare zum Vorschein. Sie
            sind weder ordentlich gestutzt noch in irgendeiner Weise gebändigt. Sie ist ein natürliches
            Mädchen, genau wie ihre Wikinger-Vorfahren es gewesen sein müssen, und obwohl ich
            seit meiner Teenagerzeit mit keiner Frau mehr zusammen war, die sich nicht rasiert,
            finde ich ihre ungezähmte Schönheit absolut sexy.
         

         Plötzlich kann ich keine Sekunde mehr warten, sie zu schmecken. Ich brauche ihre Pussy
            an meinem Mund, ihren Geschmack auf meiner Zunge. Ich brauche diese mutige Frau, die
            sich hilflos unter mir windet und mir beweist, dass ich noch immer die Kontrolle über
            mein Schicksal habe.
         

         Sea Breeze hat mich vorerst wieder in sein Netz gezogen, aber es kann mich nicht hier
            halten. Ich werde meinen Bruder begraben, seinen Dreck wegräumen, die hässliche Villa
            auf dem Hügel an irgendeinen Verwandten weitergeben, der in diesem Haus des Schreckens
            leben will, und dann in mein richtiges Leben zurückkehren.
         

         Aber in der Zwischenzeit werde ich mich ablenken, indem ich dieser Frau einen ersten
            Fick bereite, den sie nie vergessen wird.
         

      

   
      
         
            KAPITEL DREI
            

         

         Gertie

         Ich habe keine Ahnung, wie es genau dazu gekommen ist, aber plötzlich bin ich zum
            ersten Mal in meinem Leben vor einem Mann nackt.
         

         Und zwar vor einem Fremden.
         

         Ich weiß, dass dieser Mann ein Tripp sein muss – wahrscheinlich einer der älteren
            Cousins, der an die Uni geschickt wurde, während Mark hier geblieben ist, um das Geschäft
            und die Abläufe am Hafen von Grund auf zu lernen –, aber ich kenne nicht einmal seinen
            Vornamen.
         

         Ich bin dabei, meine Jungfräulichkeit an ein anonymes Arschloch zu verlieren, das
            glaubt, es könne mich wie seine persönliche Kleinstadtprostituierte behandeln.
         

         Na ja, da hat er sich auf jeden Fall getäuscht. Auf gar keinen Fall werde ich jeden
            Abend zu seiner Yacht trotten, um seinem Schwanz zu Dienste zu sein und mich am nächsten
            Morgen wie ein beschämendes Geheimnis davonzuschleichen. Ja, ich wäre für solche Heimlichkeiten
            mit Mark bereit gewesen, aber Mark ist ein Freund – oder so was in der Art – und kein
            aufgeblasener, arroganter Idiot, der denkt, er wäre …
         

         »O mein Gott!« Mir entfährt ein Stöhnen, und ich kann nicht anders, als mich an den
            Haaren des aufgeblasenen Wichsers festzuhalten, während er sein Gesicht zwischen meinen
            Beinen vergräbt. Seine Zunge wirbelt mit einer festen Bestimmtheit über meine Klit,
            die elektrische Schläge der Lust über meine Haut pulsieren lässt.
         

         Er küsst mich dort, an einer Stelle, an der mich noch nie ein Mann geküsst hat, und
            ich weiß instinktiv, dass kein anderer Mann jemals an den Mund dieses Idioten heranreichen
            wird. Seine Lippen, seine Zunge, seine Zähne … er setzt jedes ihm zur Verfügung stehende
            Mittel mit einer Geschicklichkeit ein, die wohl nur durch stundenlanges, hingebungsvolles
            Üben erworben werden kann.
         

         Er dringt mit der Zunge in mich ein, und ich sterbe ein wenig. Dann ist seine Zunge
            an meiner Klit und seine Finger in mir, und es passieren Dinge, die bisher nur passiert
            sind, wenn ich allein in meinem Zimmer war, mit meinem Vibrator zwischen den Beinen
            und einem erotischen Romance-Hörbuch.
         

         Ich komme.

         Und ich komme nicht einfach nur, ich komme heftig.
         

         Ich komme, winde mich und bäume mich auf gegen seine Lippen und dränge mich schamlos
            näher an seinen magischen Mund heran. Ich komme mit einer Intensität, von der mir
            schwindelig wird und von der ich so atemlos werde, dass ich kaum noch protestieren
            kann, als er mich abrupt auf den Bauch dreht und mir auf den Hintern schlägt.
         

         Als ich endlich wieder zu Atem gekommen bin, sehe ich ruckartig über meine Schulter
            zu ihm hin, gerade als er mich erneut schlägt, so fest, dass es auf meiner Haut brennt.
         

         »Wofür war das denn?«, frage ich empört und sauer und … so verdammt erregt, dass ich
            es kaum aushalte.
         

         »Für den Hausfriedensbruch«, sagt er und schlägt mich erneut, während er mit der anderen
            Hand von hinten zwischen meine Beine gleitet. Er streicht mit seinen Fingern über
            meine geschwollenen, empfindlichen Stellen und bringt mich zum Zittern. »Und das ist
            für die köstlichste Pussy, die ich je gekostet habe.«
         

         Die nächsten beiden Schläge sind sanfter. Oder vielleicht gewöhne ich mich einfach
            an den Schmerz.
         

         Und es gefällt mir viel mehr, als ich es mir jemals hätte vorstellen können.

         Aber ich habe genug erotische Liebesromane gelesen, um zu wissen, dass man um Erlaubnis
            fragen muss, um Schmerz in Lust zu verwandeln.
         

         »Das ist das letzte Mal, dass du mich ohne Erlaubnis versohlt hast«, sage ich. »Das
            nächste Mal fragst du.«
         

         Er verzieht die Lippen zu einem schelmischen Grinsen, während er mich weiter reibt
            . »Ja, Ma’am.«
         

         Ich ziehe die Augenbrauen hoch und spreize die Schenkel, um mehr Platz für seine geschickte
            Hand zu schaffen. »So einfach ist das?«
         

         »So einfach ist das.« Mit seiner freien Hand streicht er über meinen geröteten Hintern.
            »Ich werde dich überhaupt nicht versohlen, wenn du es nicht magst, aber ich glaube,
            du magst es.« Seine Finger dringen tiefer in mich ein.
         

         Meine Vagina ist klitschnass – für ihn –, und schon wieder entfährt mir ein Stöhnen.
            »Sag mir, dass es dir gefällt, wenn ich dich versohle, Sully.«
         

         »Ich …«, beginne ich, beiße mir auf die Unterlippe und verstumme, während er mir beweist,
            wie gut er darin ist, mich vergessen zu lassen, wie man spricht. »Ich verstehe nicht,
            warum du mich geschlagen hast, weil ich gut schmecke.«
         

         Einen Moment später beugt er sich über mich, seine Hände liegen neben meinen Schultern,
            und seine Körperwärme durchströmt mich, während er mir ins Ohr flüstert: »Ich habe
            nicht gut gesagt. Ich habe köstlich gesagt, so köstlich, dass ich noch lange daran denken werde. Deine süße kleine Pussy
            wird mich verfolgen, Sully.«
         

         »Gut«, murmle ich und fühle mich verführerisch und wunderbar, als er mir den Arm um
            die Taille legt und mich mit einer Leichtigkeit auf den Rücken dreht, die mir zum
            ersten Mal in meinem Leben das Gefühl vermittelt, zart zu sein. Dann liegt seine große
            Hand zwischen meinen Schultern und schiebt mich auf der Matratze nach oben, und ich
            spüre, wie jeder Tropfen Feminismus aus meinem Körper entweicht.
         

         Mit meinen 1,78 Metern war ich schon immer größer als viele Männer. Als ehemalige
            Rugbyspielerin, die nach der Highschool noch fitter geworden ist, bin ich auch stärker
            als viele von ihnen. Ich habe mich bei einem Mann, mit dem ich ausgegangen bin, noch
            nie klein oder zierlich gefühlt, aber ich hätte auch nie gedacht, dass mir dieses
            Gefühl gefallen würde. Es gefällt mir zu wissen, dass ich mich in einer Schlägerei
            mit so ziemlich jedem behaupten kann und dass ich im schlimmsten Fall meinen Partner
            genauso leicht aus einem brennenden Gebäude ziehen könnte, wie er mich.
         

         Ich hätte nie gedacht, dass ich für einen Mann dahinschmelzen würde, der mich mit
            nur einer Hand oder mit einem Oberschenkel, der noch stärker ist als meiner, bewegen
            kann. Aber als mein Fremder jetzt meine Beine auseinanderdrückt und sich dazwischen
            positioniert, bringt mich das Gefühl seines harten, muskulösen Körpers zum Zittern.
         

         »Nervös?«, fragt er und missversteht den Grund für mein Zittern.

         Ich schüttle den Kopf und staune über seine Kraft, während ich mit den Fingerspitzen
            über seine Brust und seine festen Schultern streiche. »Nein.« Ich hebe die Hüften
            an und genieße es, wie er scharf Luft holt, als meine nackte Pussy durch seine Boxershorts
            an seiner Erektion reibt.
         

         Er ist auch dort groß, aber ich mache mir keine Sorgen. Ich bin zu erregt, um mir
            Sorgen zu machen. Ich will ihn einfach, jeden Zentimeter – jetzt.
         

         »Ich will dich einfach nur«, sage ich, reibe mich wieder an ihm und stöhne, als er
            meine Nippel zwischen die Finger nimmt. »Ich brenne darauf zu wissen, wie es sich
            anfühlt.«
         

         »Und du bist dir sicher, dass du es nicht bereuen wirst, dein erstes Mal mit einem
            Fremden zu haben?«, fragt er mit einem sanfteren Unterton in der Stimme, als ich bisher
            von ihm gehört habe.
         

         Ein erster Hinweis darauf, dass Mr Aufgeblasen doch kein ganz so schlechter Kerl ist.
            Das ist zwar nett, spielt aber eigentlich keine Rolle. Egal, was er will, das hier
            wird nur eine einmalige Sache sein. Mehr kann ich nicht riskieren.
         

         Ich habe eine Nacht Zeit, um herauszufinden, was es mit dem ganzen Sex-Rummel auf
            sich hat, und ich war noch nie so erregt. Ich könnte jetzt nicht aufhören, selbst
            wenn ich es versuchen würde, nicht einmal, wenn er der schlimmste Mann der Welt wäre.
         

         »Ich bereue nichts«, sage ich und winde mich unter ihm, als er den Kopf senkt und
            meinen Nippel in den Mund nimmt. Ich nehme seinen Kopf zwischen die Hände und atme
            schneller. »Aber bitte, fick mich. Ich brauche mehr als nur Finger. Ich brauche es
            so sehr.«
         

         Das müssen die Zauberworte gewesen sein, denn er streckt die Hand nach dem Nachttisch
            aus und greift nach einem Portemonnaie, das ich bis jetzt noch nicht bemerkt habe.
            Einen Moment später ist er aus seinen Boxershorts raus, kniet zwischen meinen Beinen
            und rollt ein Kondom über seinen langen, dicken Schwanz.
         

         Sein Schwanz ist wunderschön. Einen Moment lang bin ich traurig, dass ich ihn nicht
            berühren konnte, bevor er in Latex gehüllt war, seine glühend heiße Haut an meinen
            Fingern spüren oder das Salz mit meiner Zunge von seiner Spitze lecken konnte. Ich
            wurde vor heute Abend noch nie oral befriedigt, aber ich habe schon ein paarmal anderen
            einen Blowjob gegönnt, und ich bin nicht schlecht darin. Zumindest hatte mein Highschool-Freund
            Keith nie etwas zu beanstanden.
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